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Mittwoch den 13. Juli. 


JI n la un d. 


Berlin den 10. Juli. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: 

Dem katholiſchen Pfarrer Lützenkirchen und 
dem katholiſchen Ober-Pfarrer Berief zu Köln, 
ſo wie dem Kauz kiſten und Kanzlei⸗Vorſteher Schim⸗ 
sky bei der Regierung zu Frankfurt, den Rothen 
Adler⸗Orden Ater Klaſſe; auch den beiden Kuͤſtern 
und Schullehrern Kotter und Huver zu Soeſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen; und N 

Dem Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius Dietze 
BERN den Character als Juſtiz-Rath zu vers 
leihen. 


Der bisherige Ober⸗ Landesgerichts ⸗Aſſeſſor 
Kayſer iſt zum Juſtiz-Kommiſſarius bei den Ges 
richts⸗Kommiſſionen zu Delbrück und Salzkotten 
und zugleich zum Notarius im Departement des 
Ober⸗ Landesgerichts zu Paderborn mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes zu Delbruͤck beſtellt worden. 

Der Kaiſerlich Ruſſiſche Geheime Rath und Kam: 
merherr, außerordentliche Geſandte und bevollmaͤch⸗ 
tigte Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr von 
Meyendorff, iſt von Schwerin angekommen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Staats⸗ 
und Miniſter des Innern, Graf von Arnim, iſt 


nach Pyrmont und Se. Excellenz der Wirkliche Ge⸗ 


heime Rath und Ehef-Präfident des Geheimen Ober⸗ 


Tribunals, Dr. Sack, nach Teplitz abgereiſt. 


* 


Be 


Au s l an d. 


Rußland und Polen. 
St. Petersburg den 2, Julſ. In Riga iſt 


zu inſtruiren 


für die armen Abgebrannten Hamburgs die Summe 
von 25,000 Mark Banco zuſammengekommen. 
Der in deutſchen Blättern enthaltenen Nachricht, 
daß der Kriegs⸗Miniſter, Fürſt Tſchernitſchew, das 
Kommando der Kaukaſiſchen Armee übernehmen 
werde, wird von hier aus widerſprochen: der Fürſt 
fol vielmehr nur die daſige Militair⸗Orgauiſation 
einer genauen Juſpizirung unterwerfen, um beſte⸗ 
henden Mängeln abzuhelfen. General Grabbe da⸗ 
gegen wird uach wie vor den Ober⸗Befehl gegen 
die Tſcherkeſſen fuhren. z 
Bekanntlich hob ein Kaiſerliches Dekret vom 18. 
September 1841 den Poluifchen Staats-Rath auf 
und freiste an feiner Stelle in Warſchau zwei De⸗ 
partements des dirigirenden ruſſiſchen Senats in 
der Zahl der bereits beſtehenden das neunte un 
zehnte Departement, erſteres für die Civil, letzte⸗ 
res für die Kriminal⸗ Angelegenheiten des Könige 
reichs, ſo wie demnächſt eine General-Congregation 
fur beide Departements. Der Feldmarſchall, Fürſt 
Paskewitſch, Statthalter des Königreichs, wurde 
autoriſirt, die betreffenden Vetfaſſungs⸗Entwürfe 
und ſie hierher. zur Durchſicht zu ſen⸗ 
den. Dieſer Auftrag iſt vollzogen. Die Polniſche 
Abtheilung im Reichs⸗Rath hat fie einer Prüfung 
unterworfen und gefunden, daß ſie dem Geiſte der 
gegenwärtig in Polen beſtehenden Geſetze und Ju⸗ 
ſtizpflege vollkommen entſprechen. Demgemaͤß has 
ben ſie nun durch einen Kaiſerl. Ukas vom 7. (19) 
April ihre Beſtaͤtigung erhalten und find dem Statt⸗ 
halter mit dem Befehl zugetheilt worden, ihren 


Juhalt ſofort zur allgemeinen Kenntniß und Voll⸗ 
ziehung zu bringen, was auch bereits geſchehen iſt. 


Von der Polniſchen Gränze den 26. Juni. 
Was das Gerücht über Revolten in St. Peterss⸗ 
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burg betrifft, ſo konnte nur der, der Rußland nicht 
kennt, durch die mitgetheilten Specialitäten ge⸗ 
täufcht oder zu deren Annahme als Wahrheit ver⸗ 
leitet werden. Rußland, bisher immer nur erobernder 
Staat, iſt ein Conglomerat aller Religionen und 
Sprachen des Orients, jedoch mit einer allmaͤch⸗ 
tigen Einheit, der Einheit der Herren über die Skla⸗ 
ven. Dieſes Element fand Rußland merfwürdiger 
Weiſe in allen ſeinen von außen angeſetzten Theilen, 
und daher die leichte Vereinbarung trotz aller ſonſt 
entgegenſtehenden Verſchiedenheiten. Dieſe Einheit, 
das Feudal⸗Weſen, die ſpecielle Gewalt, haben ihr 
ren Ceutralpunkt in jenen großen Reichs⸗Collegſen 
Petersburgs, die zuſammen nur einen maͤchtigen 
Knäuel machen. Von dieſem Knaͤuel laufen die 
Fäden, wie beim Spinnennetz, durch Verwandte 
ſchoft, Bekanntſchaft, gemeinſames Jutereſſe, Ver⸗ 
ſprechen der Gewalt und wie man ſonſt will, über 
das ganze unermeßliche Reich und bilden ein ſchwar⸗ 
zes Netz, worin Jeder ſeinen Kopf hat. Wird an 
irgend einem Punkte dieſes Netzes ein Faden von 
einer fremden Idee berührt, fo vibrirt ſogleich das 
ganze Netz, und im Nu iſt der Kopf, der ſich dar⸗ 
über hinaus vorzuſtrecken wagte, in der Schlinge 
gefangen. Dies iſt mit wenigen Worten das treue 
Bild des ganzen Ruſſiſchen Regierungsſyſtems. Frü⸗ 
her war dieſes Ruſſiſche Regierungs⸗Syſtem in ganz 
Europa das herrſchende, und die Herrſcher, nament⸗ 
lich die Deutſchen Kaiſer, wußten kein beſſeres Mit⸗ 
tel, dem unendlichen Adelsgericht ein Gegengewicht 
zu geben, als durch Begünſtigung der freien Städ⸗ 
tebewohner. Wie glücklich dieſes letztere Syſtem 
für den unendlichen Fortſchritt der Zeit gewirkt hat, 
iſt bekannt. Diefe Wirkung in Rußland abzuſchnei⸗ 
den oder doch ſehr zu hemmen, erfand die dortige 
allmächtige Ariſtokratie die aͤußerſt Fünftliche Adels⸗ 


gliederung, vermoͤge deren auch die gewichtigen und. 


einflußreichen, d. h. die wohlhabenderen ftädtifchen 
Familien am Netze mitziehen muͤſſen. Ein Auf⸗ 
ſtand des Volks in der Weiſe, wie es im mitt⸗ 
lern und weſtlichen Europa zu geſchehen pflegt, iſt 
in Rußland etwas Unmoͤgliches. Selbſt Adelsauf⸗ 
fände find im ſpeciellen Jutereſſe der Einzelnen 
nicht denkbar. Dergleichen Verſchwoͤrungen konnen 


dort nur vom Centrum ausgehen, wenn fie Erfolg 


haben ſollen; — und dieſes Centrum hat dermalen 


noch andere Anſichten, als daß es Revolutionen im 


eigenen Orte provoeiren ſollte. Dieſem Centrum 
kommen dergleichen Aufſtaͤnde nur außerhalb feiner 
Grznze gelegen, beſonders in denjenigen Gränzläns 
dern, die es faktiſch ſchon für Eigenthum hält, lor⸗ 


jetzige 
Einwohner jenes unermeßlichen Reichs, wandelt in 
einem ſo hellen Lichte, daß er unſtreitig den richti⸗ 
gen Weg ſieht, wenn es ihm auch unendlich ſchwer 


wild, denselben ſofort zu betreten. Der Kaifer ſieht 


maliter aber noch nicht Darüber verfuͤgen darf! Der 
l Rußlands, gewiß der erleuchtetſte 


namlich ein, daß das gegenwärtige Adelsſyſtem 
Rußland immer auf der niederſten Stufe der Staa⸗ 
ten halten, es ewig ſchwach und arm erſcheinen laſ⸗ 
ſen muß. Er weiß, daß Preußen durch dieſes Sy⸗ 
ſtem auf Null herabkam und eine leichte Beute des 
fremden Eroberers wurde; er weiß, daß dieſes Sy⸗ 
ſtem in England im Sterben liegt, in Frankreich 
nie wieder heimiſch werden kann, und in Oeſterreich 
auch keine Sicherheit bietet. Er weiß, daß durch 
dieſes Syſtem in feinem Reiche nie die Binangan in 
Ordnung, geſchweige in einen blühenden Zuſtand 
kommen koͤnnen. Er weiß, daß ſein Land mit die⸗ 
ſem Syſtem nie eine Sympathie für daſſelbe in ir⸗ 
gend einem Theile der gebildeten Welt erwecken 
kann. Daher fein unablaͤſſiges Bemühen, dieſen 
Calamitaͤten zu entgehen; im Ruͤckblick auf jenen 
Centralknäuel aber auch die unglaubliche Vorſicht 
bei den noͤthigen Fortſchritten. Dieſe Vorſicht iſt 
Buͤrge, daß auch in den hoͤchſten Kreiſen Rußlands 
die Revolution ihr Haupt nicht erheben wird. Daß 
es dieſer Vorſicht gelungen iſt, den unendlich wich⸗ 
tigen ÜUkas über die Eigenthums⸗Erwerbung der 
Bauern (unſtreitig das folgenreichſte Geſetz unter dem 
jetzigen Kaiſer) zu publiziren, muß Jeden, der Ruß⸗ 
land kennt, in hoͤchſte Verwunderung ſetzen. Die 
Finanznoth ſcheint alſo den hoͤchſten Knaͤuel von der 
Rothwendigkeit eines Schrittes vorwärts überzeugt 
zu haben. Wie ſich der Ukas in praxi ſtellen wird, 
laßt ſich zwar mit Gewißheit nicht vorausſagen, 
doch dürften die guten Erfolge zunaͤchſt den verftäne 
digeren Einwanderern aus Deutſchland zu Gute 
kommen, falls dieſe Privatbeſitz an ſich kaufen; 
dem Ruſſen wird dieſes preiswürdige Geſetz wle 
einem Knaben die Kanonenſtiefeln vorkommen; es 
dürfte ein Menſchenalter vergehen, ehe man es rich⸗ 
tig wuͤrdigen wird. (pz. A. Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London den 5. Juli. Die Königin hat von 
dem Attentate am Sonntage nicht eher etwas er⸗ 
fahren, als nach ihrer Ruͤckkehr aus der Koͤnigl. 
Kapelle in den Buckingham ⸗Palaſt, und auch dies⸗ 
mal wieder zeigte ſich Ihre Majeſtaͤt fo wenig ers 
griffen, daß ſie, wenn ſie auch ihre gewoͤhnliche 
Spazierfahrt ausſetzte, doch einen längeren Spar 
ziergang in den Garten des Palaſtes nicht unters 
ließ. Einige behaupten, die Miniſter wären der 
Meinung, daß die Königin ſich nicht eher wieder 
oͤffentlich zeigen ſolle, als bis wenigſtens mit Ge⸗ 
wißheit dargethan ſey, daß Bean keine Mitſchul⸗ 
dige habe, was doch wenigſtens zu den Moͤglich⸗ 
keſten gehoͤre. m SER oe 

Der Lord Ober-Commiſſair der Joniſchen Inſeln 
hat die Legislatur derſelben am 12. v. M. prorogirt. 
Ein Vorſchlag der Regierung, daß die Krone die 
Richter auf Lebenszeit ernennen ſolle, findet großen 
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Widerſtand. Der Morning Herald behauptet, 
dieſe Maßregel ſei nothwendig, um die grenzenloſe 
Demoraliſation des Joniſchen Volks zu zuͤgeln. 

Das Schiff „William Cauynges“ hat Nachrich⸗ 
von Cape Coaſt Caſtle, an der Weſtkuͤſte von Afri⸗ 
ka, bis zum 22. Marz uͤberbracht. Das Dampf; 
ſchiff „Wilberforce“ war am 20. März von der In⸗ 
ſel Aſcenſion dort eingetroffen, um in Verbindung 
mit dem Dampfſchiffe „Sudan“ die Reife nach dem 
Niger von neuem zu beginnen. Das dritte Dampf⸗ 
ſchiff, „Albert“, war bei Aſcenſion zuruͤckgeblieben 
um daſelbſt ausgebeſſert zu werden. a 

Nach Berichten aus Buenos⸗Ayres vom 16. 
und aus Montevideo vom 22. April währte der 
Bürgerkrieg im Innern ohne beſtimmtes Reſultat 
fort. Mittlerweile verübte der Machorca⸗Klub 
in Buenos-Ayres die aͤrgſten Gräuel, Man zählte 
wieder eine Menge Ermordungen, darunter auch 
mehrere Damen. Auf die Vorſtellung der fremden 
Diplomaten erwiederte Roſas, er konne die Volks⸗ 
wuth nicht zuͤgeln. Alle Kaufleute verließen nach 
und nach die Stadt. 

FCCCCFCCCC EL. 

Paris den 5. Juli. Die Regierung publizirt 
nachſtehende telegraphiſche Depeſche aus Algier 
vom 30. Juni: „Die Kolonne von Medeah hat die 
zum Theil neu errichteten Befeſtigungen des Forts 
von Boghar zum zweitenmale zerſtoͤrt. Saͤmmtliche 
Stämme, welche ſie bei ihrem Marſche berührte, 
und auch andere, die ſich in weiter Entfernung von 
der Heerſtraße befanden, haben ſich unterworfen. 
Sie bringt eine Kanone und viele Deſerteure der 
regulairen Truppen von Vercani mit zurück. Un⸗ 

ſere Truppen kehren heim, weil ſie keine Feinde 
mehr zu bekämpfen haben. Säͤmmtliche Haͤupt⸗ 
linge des Stammes der Beni⸗Muſſah haben ſich 
geſtern in Algier unterworfen. Der ganze Oſten 
ſcheint geneigt, ein Gleiches zu thun. Der Han⸗ 
delsverkehr ſtellt ſich ſchnell wieder her.“ 

Die Freunde des Marſchalls Vale behaupten, 
er werde nach den Wahlen an die Stelle des Mar⸗ 
ſchalls Soult zum Kriegs-Miniſter ernannt wer⸗ 
den; Letzterer ſei eniſchloſſen, aus dem Kabinet zu 
treten und das Gouvernement des Juvaliden-Ho⸗ 
tels zu übernehmen. 

Das Miniſterium ſteht vollkommen ſicher, und 
Herr Guizot zahlt bei den neuen Wahlen auf einen 
glänzenden Sieg. Wir ſind ebenfalls dieſer Mei⸗ 
nung und glauben, daß die neue Kammer der Re⸗ 

gierung eine noch ſtaͤrkere Majorität bringen wird, 
als die, welche fie in der vorigen beſaß. 8 

Der Herzog von Orleans hat bei ſeiner Abreiſe 
von Chalons aufs beſtimmteſte ausgeſprochen, daß 
der Koͤnig dieſe Stadt noch vor Ende des Jahtes 
beſuchen werde. ) 

Der Telegraph iſt ſeit mehreren Tagen in 


Bewegung: die Minifter geben ihre letzten Weiſun⸗ 
gen in Bezug auf die Wahlen, Bes um 
e d e nen ee n f 
Madrid den 25. Juni. Die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer beichäftigte ſich heute mit dem Gefeß- Entwurf, 
der den Effektiv⸗Beſtand der Armee auf 130,000 
Mann, mitEinſchluß der Reſerve von 10,000 Man, 
feſtgeſetzt. Mehrere Deputirte verlangten eine Re⸗ 
duction der Armee, um dadurch in den Stand ge⸗ 
ſetzt zu werden, alle Ausgaben des Staats regel⸗ 
mäßig zu beſtreiten. Der Conſeils⸗Praͤſident ers 
Härte jedoch, daß die Regierung nothwendig der 
verlangten Truppenzahl bedürfe, um die Ruhe des 
Landes aufrecht zu erhalten. 5 
Dem Finanz Miniſter iſt es gelungen, auf Rech⸗ 
nung der 140 Millionen Realen, die in Schatz⸗ 
ſcheinen ausgegeben werden ſollen, ſich 40 Mill. zu 
88 pCt. verſchaffen. 5 
Die Gaceta enthalt das Geſetz, wodurch die 
an die aufgehobenen Kirchen und Kloͤſter zu zahlen⸗ 
den Zehnten abgeſchafft werden. Br, 
„Der verantwortliche Redacteur des Correb Na: 
cional, welcher wegen eines in feinem Blakte ers 
ſchienenen Artikels vor das Sefchwornen = Gericht 
geſtellt wurde, iſt zu vierjähriger Gefaͤngnißſtrafe 
und Verluſt feiner Aemter und Decorationen verur⸗ 
theilt worden. i 78 85 ' 
Deere Maren Linde ; 
Aus Ungarn den 28. Juni. (Privatmitth. d. 
Bresl. Ztg.) Die in den niedern Theilen des Lan⸗ 
des bereits begonnene Ernte ergiebt ſich ſo geſegnet, 
wie man es ſchon vom Frühjahre an erwartet hatte. 
Menge und Guͤte zeigt ſich bei ihr gleich vorzuͤglich. 
Dennoch aber halten ſich die Preiſe ziemlich auf dem 
Staude, wie fie zeither waren. Man erwartet je⸗ 
doch nach voͤllig vollzogener Ernte ein nicht unbe⸗ 
deutendes Fallen. Im Ganzen iſt die Witterung 
trocken geblieben und der Regen immer nur zur 
hoͤchſten Nolhdurft gefallen. Vom Weine darf 
man ſich, nachdem er unter den guͤnſtigſten Um⸗ 
ſtaͤnden abgeblüht hat, ſehr viel verſprechen, zumal 
weun die Hitze und Trockenheit fo fortgehen ſollten, 
wie fie, mit kurzen Unterbrechungen, ſeit dem Anz 
fange des Mars ſtattgefunden. — Die bereits 
ſich kundgebenden Partbeikampfebei den Con⸗ 
gregationen und Reſtaurationen beweiſen, was 
man fur den künftiges Jahr bevorſtehenden Lande 
tag zu erwarten hat, und wenn ſie mitunter aus⸗ 
arten, jo iſt doch nichts deſtoweniger aus ihnen der 
Geiſt zu entnehmen, der in den verſchiedenen Theis 
len des Landes herrſcht. Die Reaktion, welche bei 
jeder Gelegenheit in den mit Slaven bevölkerten 
Comitaten gegen den Magyarismus hervorbricht, 
wird dieſen in die Schranken weiſen, in welchen 
allein er fuͤr das Land heilſam werden kann, und 
welche er, beſonders von Seiten der Jugend, zu 
ſeinem eigenen Schaden, ſchon viel zu ſehr durch⸗ 
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chen hat. Jedenfalls kann man ſich für die Zu⸗ 
Ban dene viel Heilſames verſprechen, weil 
der Kampf die Geiſter weckt, ſie einander an's 
Licht zieht und die Augen oͤffnet, um klar zu ſehen, 
was dem Vaterlande noth thut. Ueber den poli⸗ 
tiſchen Kämpfen ſcheint man die koufeſſionellen fallen 
gi laſſen. Wenigſtens iſt von Anfeindungen um der 
Religion willen, nicht eben viel zu hoͤren. 
a Deut ſchland. 
Hamburg den 5. Juli. (B. H.) Geſtern 
Nachmittog um 5 Uhr wurde die Leiche des in 
Folge der Verletzungen, die er bei dem Verſuch zur 
Sprengung unferer St. Petri⸗Kirche erlitten, und 
eines hinzugeſtoßenen Nervenfiebers verſtorbenen 
Königl. Preußiſchen Pionierd Johann Friedrich Wil⸗ 
helm Nobel, mit militairiſchen Honneurs auf das 
Feierlichſte beſtattet. Dem Zuge, welcher von einer 
Abtheilung des Hanſeatiſchen Militairs und dem 
Muſik⸗ Corps deſſelben eröffnet wurde, folgten der 
Königl. Preuß. Geſandte, Herr v. Hänlein, und 
der Herr Vice⸗Konſul Staͤgemann zu Fuß; des⸗ 
gleichen von dieſſeitigen Behörden Herr Syndikus 
Sieveking, Herr Senator Dammerk, Herr Ober⸗ 
alter Röding ꝛc., fo wie Herr Oberſt v. Stephani, 
Herr Oberſt⸗ Lieutenant School und ein großer 
Theil unſeres Offizier⸗Corps. Der St. Petri⸗ 
Kirche gegenüber, an der Stätte, wo der Verewigte 
durch herobſtürzende Trümmer verletzt wurde, machte 
der Zug Halt; der Sarg wurde niedergeſetzt, und 
Herr Dr. und Haupt⸗Paſtor Alt ſprach zum Ans 
denken des Jünglings, der auf das Geheiß feines 
enelmäthigen Monarchen hierher geeilt und in der 
Vollſtreckung feiner Befehle den Tod gefunden, ei⸗ 
nige ruͤhrende Worke, von denen alle Anweſenden 
tief ergriffen waren. Von da ging der Zug nach St. 
Petrie Kirchhof = Dem Da. Ha irdiſche 
ülle des Hingeſchiedenen beigeſetzt wurde. 5 
Wan det ei 5. Juli Ihre Koͤnigl. Hoheit 
die Herzogin von Leuchtenberg hat eine Reiſe nach 
Dieppe augetreten. Es heißt, Ihre Koͤnigl. Ho⸗ 
heit werde diesmal auch Paris beſuchen. Die Frau 
Herzogin Max reift übermorgen nach Schevenin⸗ 


en ab. 

85 Intelligenz⸗Blatt von Ober⸗Bayern 
vom 1. Juli d. J. enthält in Betreff des Tragens 
vou Piſtolen Nachſtehendes: 

„Neuerliche Anzeigen und ſtatttgefundene Vor⸗ 
fälle beurkunden wiederholt, daß das Führen die⸗ 
fa Woffen ſehr um ſich gegriffen habe, und daß 
folge namentlich auch bei dem gewohnlichen Ber 
che der Wirthshaͤuſer und Tanzplatze getragen 


Mittelpunft fordert. 


huͤtung des Wild⸗Diebſtahls mit allem Eruſte ent⸗ 
gegenzutreten und für den Vollzug die Thätigkeit 
der Gemeinde-Vorſteher, ſo wie die Mitwirkung 
der Koͤnigl. Gendarmerie, in Anſpruch zu nehmen.“ 

Dresden den 5. Juli. Wie verlautet haben 
unſere hohen Herrſchaften zu den Dombau⸗ und 
militairiſchen Feſtlichkeiten in Koln, ſo wie zur Ein⸗ 
weihung der Walhalla bei Regensburg und zur Hoch⸗ 
zeit Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen von Bayern 
Einladungen erhalten und angenommen. Da man 
ferner für die naͤchſten Wochen noch mehrere hohe 
Beſuche erwartet, ſo werden Se. Majeftät der Koͤ⸗ 
nig für dies Jahr keine groͤßere botaniſche Exkurſion 
außer Landes vornehmen. 

Der Geſundheitszuſtand Ihrer Koͤniglichen Ho⸗ 
heit der Frau Prinzeſſin Johann von Sachſen, läßt 
vor der Hand nichts zu wünfchen uͤbrig, und das 
traute Zuſammenleben mit den beiden hohen Schwe⸗ 
ſtern, den Maheſtaͤten von Preußen und Sachſen, 
trägt zur Foridauer der Beſſerung gewiß nicht we⸗ 
nig bei. Doch wird, um allen Rückfällen vorzu⸗ 
beugen, der Vorſchlag des Leibarztes, Hoftath Dr; 
Carus, einen mehrwoͤchentlichen Aufenthalt in Me⸗ 
ran zu nehmen und dann als Nachkur noch ein 
Suͤddeutſches Bad zu beſuchen, wohl zur Aus fuͤh⸗ 
rung kommen. 

Stuttgart den 2. Juli. Nach einem mehr⸗ 
woͤthigen Beſuche bei der koͤniglichen Familie hat die 
Frau Priazeſſin von Oranien mit ihrem Sohne, 
dem Erbprinzen, heute früh die Ruͤckreiſe nach dem 
Haag angetreten. a 

Die Conferenzen des deutſchen Zollcongref- 
ſes werden dieſes Jahr hier gehalten. Bereits ſind 
einige der Bevollmächtigten hier angekommen. Meh⸗ 
rere werden noch erwartet. Fuͤr die Sitzungen iſt, 
wie wir hoͤren, ein Local im Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten beſtimmt, und die Ver⸗ 
handlungen ſollen am 4. Juli beginnen. . 

Die Rheiniſche Ztg. ſogt in einem Aufſatze 
uͤber die politiſche Einheit Deutſchlands: Wenn 
eine organifche Einheit Deutſchlands nicht ohne ein 
Centrum wird vor ſich gehen koͤnnen, von welchem 
die Bewegung ausſtroͤmt und welches ſich ſelbſt 
zum Sammelplatze des politiſchen Lebens macht, 
iſt Berlin fähig, ein ſolches Centrum abzugeben? 
Dieſe Frage ſcheint muͤßig, ds fie fuͤr eine nur hypo⸗ 
thetiſche Einheit nun gar ſchon einen hypothetiſchen 
Aber ſie wird wichtiger, wenn 
wir bedenken, daß von ihrer Beantwortung die 
Entſcheidung der Frage abhängt, ob Berlin bis 
jetzt nur das Centrum Preußens ſei. Berlin, ſo 
wle es jetzt iſt, kann eine ſolche Stellung nicht 
ausfüllen, weil es zu abſtrakt iſt. Berlin iſt ein⸗ 


ſeitig und in feinen Eſuſeitigkeit hochmüthig. Berlin 
iſt charakterlos und in feiner Eharakterloſigkeit kei⸗ 


ned friſchen Lebens fühig. Darum hat ſich die Be⸗ 


wegung von Berlin zuruck und nach den äußeren 


+ 
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Punkten Preußens hing zogen. Wird nun dies in 
ſteigender Progreſſton jo fortgehen? Wird Berlin 
zu immer größerer Mittelmäßigkeit, die Provinzen zu 
größerer Bedeutung gelangen? Wir wiſſen es nicht. 
Vermiſchte Nachrichten. 

Die Königsberger Zeitung enthält unter der Ue⸗ 
berſchriſt „Inländiſche Zuſtände“ folgenden Artikel: 
Wo in orientalifcher Trägheit das Leben verdumpft, 
da kann von keiner politiſchen Bewegung die Rede 
fein. Und doch iſt jener Zuſtand des gedankenloſen 
Hinbrütens, der thatloſen Selbſtgenügſamkeit ge⸗ 
rade das Eldorado der Stabilen, in welches fte die 
Menſchheit gern zurückverſetzen möchten. Der auf⸗ 
dringliche Zeitgeiſt, der mit naſeweiſer Altklugheit 
an dem Beſtehenden mäkelt oder das Recht der 
Exiſtenz zu ignoriren ſucht, ſcheint ihnen der ver⸗ 
dammungswürdige Erbfeind ihrer friedlichen Theo⸗ 
rien, die gerade in einem ewigen Stillſtand mit 
ſelbſtgeſälliger Behaglichkeit ausruhen. Darum ru⸗ 
fen fie: dem „Vorwärts“ der Zeit ein diktatori⸗ 
ſches „Rückwärts“ entgegen, und ſuchen dies 
Feldgeſchrei durch tauſend Organe, durch eine ge⸗ 
ſchäftige Propaganda weiter fortzupflanzen. 

Der Geiſt der Völker hat ſich in neueſter Zeit 
wieder den Staatsbildungen zugewandt, und ſucht 
in dieſer Hinſicht das antike Leben, das durch und 
durch- polikiſch war, zu reprodueiren. Das Haupt⸗ 
organ der politiſchen Bildung iſt die Preſſe. Von 
jeher las der Deutſche gern, auch Politiſches; doch 
es war mehr eine philiſtröſe Kannegießerei, die ohne 
Standpunkt geſinnungslos über Weltereigniſſe hin 
und her redete. Erſt mit der Geſinnung kommt 
das politiſche Bewußtſein über ein Volk, wenn dit 
Parthei der Parthei gegenübertritt, wenn der Ein⸗ 
zelne, der nicht im Schaukelſyſtem des Justesmi- 
lieu iſt, zu einer Fahne flüchten muß. Dies politiſche 
Bewußtſein aber wird am meiſten durch die Preſſe 
angeregt, die jeden myſtiſchen Schleier forthebt, und 
dem Volke den echten Kern der Wahrheit giebt. 

Gegen die Preſſe iſt daher das Hauptſtreben der 
Reaktion gerichtet. Nur mit lügenhafter Begei⸗ 
ſterung haben der Pietismus und der Servilismus 
das Gutenbergsfeſt mitgefeiert; denn fie wiſſen es 
wohl, daß Gutenberg mit feinen geheimnißvollen 
Lettern ihr eigenes Schattenweſen zuerſt gebannt 
hat. Nun ſuchen ſie mit athemloſer Haſt und 
Aengſtlichkeit die Preſſe einzuſchränken, das freie 
Wort einzuſchnüren, und ſehen die ſchreiende Un⸗ 
gerechtigkeit nicht ein, daß in einem Kampfe zweier 
Partheien, zweier Ideen mit ungleichen Waffen 
gekämpft wird. Denn ſie ſelbſt dürfen das ſcharfe 
Wort bis zum Extrem ungezügelter Grobheit hand⸗ 
haben, ohne daß ihnen irgend eine Schranke ent⸗ 
gegenträte, während der Liberalismus mit ängſtli⸗ 
cher Geſchicklichkeit laviren muß, um die Klippen 
der Cenſur zu vermeiden. Dennoch ſcheint der 
reaktionären Parthei dieſe Ungleichheit der Waffen 


nicht genug; ſte will dem Gegner das Schw. 
gänzlich aus der Hand ſchlegen Daher ib 
heimen Machinationen gegen die Preßfreiheit, 1 55 
che in den ſtillen Gemächern des Obſturantismus 
ausgebrütet werden. Da werden die äußeren 
Staatsgewalten mit ſchreckbaren Gerüchten einge⸗ 
ſchüchtert; da wird von der nahen Gefahr der hei⸗ 
ligſten Intereſſen geſprochen; die trivialſten Flos⸗ 
keln und Formeln werden angeworben, um mit 
ſchauſpielermäßigem Pathos die irdiſchen Gewalten 
um Hülfe anzuflehen. Darf man ſich da wun⸗ 
dern, daß man der Preßfreiheit bald hier, bald 
dort ein Titelchen ihres Rechts raubt, ihr faft un⸗ 
merklich Terrain abzugewinnen ſucht? Doch wir 
dürfen von der Weisheit unſerer Regierung erwar⸗ 
ten, daß jene ihren Zweck nicht erreichen. Schon 
iſt mäßige Preßfreiheit, wie wir ſie jetzt genießen 
ein Palladium unſeres Volkes, auf das der Bür⸗ 
gerſtolz fein wachſames Argusauge gerichtet hat; 


und wir dürfen feſt von unſerer umſtchtigen Regie⸗ 


rung die Erhaltung derſelben hoffen, üchte, 
welche dieſe Hoffnung aufheben a ae 
rade von den Obſkuranten ausgeſprengt, den wahr⸗ 
haft faktioſen Werbern, die auf Proſelyten ausge⸗ 
hen. Sie glauben durch dieſe Fabeln, als ob die 
Regierung mit ihnen ſympathiſtre oder gar einen 
Bund geſchloſſen habe, ihre Autorität zu erhöhen 
und die Leichtgläubigkeit zu beſtechen. Wir aber 
wiſſen wohl, daß wir in Hinſicht auf dieſen Punkt 
keinen Krebsgang zu befürchten haben, ſondern frifch 
135 l aer Wen Ziel zuſteuern, das 
idealer Verklärung eine ändige Pi 

freiheit entgegenhält. 5 . a 

Eine andere Liſt der reaktionären Parthei iſt es, 


durch beſoldete Korreſpondenten, die Handlanger 


bei ihrem Babels⸗Thurmbaue, von einem ufurpir⸗ 
ten liberalen Standpunkte her auspoſaunen zu laſ⸗ 
ſen, wie doch all' dies liberale Geſchrei und beſon⸗ 
ders einige Haupt⸗Organe fo ſehr trivial ſeien, ſo 
ſimpel, fo gehaltlos, daß das Auffehen, das fie er⸗ 
regten, ganz unbegreiflich. Auf ſolche Weiſe ſu⸗ 
chen ſie durch eine wahrhaft homöopathiſche Kur 
die Wirkung des liberalen Giftes abzuſchwächen. 
Noch lächerlicher ſind jene Klagelieder der Stabilen, 
daß das einzige publiziſtiſche Organ in einer Stadt 
oder Provinz auch nur einer Fahne folge, und 
nicht den verſchiedenſten Auſichten Raum gebe, ſich 
auszuſprechen und auszukämpfen. Wahrlich! Ein 
politiſches Blatt ohne Farbe iſt ein Blatt ohne Ge⸗ 
halt. Selbſt die blindeſte Partheiſucht iſt bei wei⸗ 
tem einer nichtsſagenden Indifferenz vorzuzichen, 
die ſich von allen Kompaßwinden wie eine Wetters 
fahne treiben läßt. Auch würde man jene Klagen 
nicht hören, wenn die angeſchuldigten Blätter, mit 
Ausſchließung aller andern Deviſen, blind irgend 
einer ſanktionirten Fahne folgten. Doch der Libe⸗ 
ralismus wird immer verdächtigt, immer in feinem 
Extreme, als einſeitiger Sanskulottksmus, aufge⸗ 
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faßt, während der loyale Phariſäergeiſt, der auf 
jede Trikolore verachtend herabſieht, ſicher im Schat⸗ 
ten der Geſetze ausruht, und alle Oscillationen ſei⸗ 
nes Sektenthumes bis zum Extreme feines prote⸗ 
ſtantiſchen Jeſuitismus, des politiſchen Romanis⸗ 
mus ungeſtört austönen läßt. 

So lange die Reaktion gegen die freie Preſſe 
ſich ſolcher feiler Kriegsliſten bedient, kann ſie einem 
Juſtitute, das ſich an das erwachende Bewußtſein 
eines Volkes anlehnt, das ſich durch die Phalanx 
einer ſchönen, ewigen Idee die Flanken deckt, nicht 
gefährlich, ſein. 


Als ich in der Broſchüre des Staatsraths Hoff⸗ 
mann: „Zur Judenfrage“ Seite 24 folgende Stelle 
las: „Dem Juden in ſeiner jetzigen Stellung er⸗ 
ſchweren es die Vorſchriften und Gebräuche ſeines 
Glaubensbekenntniſſes, Handarbeiten gemeinſchaft⸗ 
lich mit Chriften zu verrichten. Die Chriſten aller 
Religions⸗Parteien feiern gemeinſchaftlich die Sonn⸗ 
tage und die meiſten Kirchenfeſte. Die Juden koͤn⸗ 
nen ſchon vermoͤge ihrer Minderzahl keinen An⸗ 
ſpruch auf die Befugniß machen, an dieſen Sonn⸗ 
und Feſttagen, welche zuſommengenommen beinahe 
ein Sechstheil des Jahres ausmachen, die Feier 
der Chriſten durch Öffentlichen Betrieb ihrer Geſchaͤf⸗ 
te zu ſtoͤren,“ — da überkam mir eine Anwandlung 
von ubertriebenem chriſtlichen Billigkeitsſinn. Was 
in aller Welt, dachte ich, hat denn die „Minder⸗ 
zahl“ hier zu ſchaffen? Wenn die Chtiſten verlan⸗ 

en koͤnnen, daß ihre Feſttage durch keinen Ge⸗ 

chäftsbetrieb geſtoͤrt werden, warum denn die Ju⸗ 
den nicht auch? Hat Gott keinen Gefallen daran, 
daß eine chriſtlich ee Andacht durch Lärmen unter⸗ 
brochen werde, ſo wird er auch den Chriſten ſchwer⸗ 
lich freundlich fein, die eine jüdiſche Andacht mit 
Haͤmmern und Aexten durchlärmen. Was iſt denn 
da für ein Unterſchied? Verlangt Gokt ſelbſt Ruhe 


für die Andaͤchtigen, fo muß am Sabbath fo gut. 


als am Sonntag von Allen Ruhe gehalten werdenz 
verlangen aber blos die Chriſtenmenſchen für ihren 
Sonntag allgemeine Ruhe, ſo iſt das ja ein ganz 
excluſives Privilegium, und wie das recht und 
billig ſein ſoll, das verſtehe Einer. Der Verfaſſer 
von „Zur Judenfrage“ verſteht es aber, und mit 

ihm verſtehen es — deß bin ich ſicher — Millionen 
guter Chriſten, die gar kein Arg darin haben, daß 


Recht und Billigkeit nach der „Minderzahl“ abges 


en werden follen. Sie finden es ganz in der 
Oidnung, daß fie gerade auf die Sonnabende ihre 
geräuſchvollen Markttage verlegen und durch Scheu⸗ 
ern und Abfegen ihres wochenalten Schmutzes nes 
ben den Stuben, Häufern und Synagogen der 
betenden Juden einen Mordſpektakel machen, der 
ihnen am folgenden Tage von dieſen durch — Schlie⸗ 
Pen der jüdischen Laden und Einſtellung alles jüͤdi⸗ 
ſchen Geſchäftsbetriebes — vergolten wird. Wann 
der Jude betet, ſchachert und ſcheuert der Ehriſt, 


auch um viele Jahre hinter unſern 


und wann der Chriſt bete, ſoll der Jude — faul⸗ 


lenzen. i 


Solche curioſe Grillen fuhren mir bei der Hoff⸗ 
mann'ſchen Stelle durch den Kopf. Seit ich aber 
mein chriſtliches Bewußtſein und Hochgefühl wieder 
geſammelt habe, lache ich mich über meine kindi⸗ 
ſche Gutmuͤthigkeit aus. Der Anfall menſchli⸗ 
cher Schwachheit iſt voruͤber. (Rheiniſche Ztg.) 

Berlin. Das „junge Deutſchland“, ſchon, ſeit 
längerer Zeit in der Literatur nicht mehr als ſol⸗ 
ches bemerkbar, iſt nun auch in Preußen, wo es 
am längſten offiziell, aufrecht erhalten wurde, durch 
jenes bekannte anomale Verbot, neuerdings of⸗ 
fiziell- aufgehoben worden. Da dieſe Aufhebung 
indeſſen an gewiſſe Verſprechungen von Seiten der. 
Autoren Gutzkow, Laube, Mundt und MWienbarg. 
(Heine iſt ausgeſchloſſen, ſo lange er ſeinen dau⸗ 
ernden Wohnſitz außerhalb Deutſchland hat) ge⸗ 
knüpft iſt, ſo iſt noch nicht zu ſagen, ob die Sache 
bereits vollſtändig gelöſt und erledigt ſei. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es indeſſen, daß die Autoren, eines 
ſiebenjährigen Bannes überdrüſſig, keine Widerrede 
erhoben und bereitwillig verſprochen haben werden, 
was einer den Fortſchritt ſo vielfach dokumenti⸗ 
renden Regierung nöthig ſcheint. Dieſes Verſpre⸗ 
chen geht dahin, nichts mehr zu ſchreiben, was die 
Religion, die Staatsverfaſſung und das Sittenge⸗ 
ſeſt beleidigt, und es iſt ihnen (die ſchwache Seite 
der ſonſt preiswürdigen liberalen Maßregel) an⸗ 
gedroht, daß bei einem Rückfall in die verpönten 
Formen und Nichtungen die Maßregel, d. h. das 
Verbot, im voraus unwiderruflich erneuert werden 
ſolle. Daß man in dieſer Wendung ein ſo miß⸗ 
liches Recht, wie das Verbot einer unberechenbaren 
Zukunft aus der reaktionären Zeit von 1835. adop⸗ 
tiren konnte, iſt überraſchend, und in dieſer Rück⸗ 
ſicht iſt es zu bedauern, daß dieſe Autoren keine 
irgend erläuternde Aeußerung gewagt haben. — 
Man ſpricht von einem ſehr merkwürdigen Bericht 
eines unſerer aufgeklärteſten Geiſtlichen, der ſich ge⸗ 
genwärtig in England befindet, über die dortigen 
geiſtlichen Zuſtände und die Anſichten, welche ein 
dortiger Diplomat, der hier einen großen Ein⸗ 
fluß genießt, von ihnen hat Der Bericht ſoll eben 
nicht zu Gunſten dieſes letzteren lauten, und feine 
Wirkſamkeit als nichts weniger als erſprießlich für 
das Wohl der evangeliſchen Kirche bezeichnen. 

Wie man hoͤrt, ſind mehrere Muſterſpritzen 
von England nach Hamburg unterwegs. Eine dar⸗ 
unter, welche in Liverpool verladen wurde, ſoll 
ein Gewicht von 4000 Pfd, Waſſer in einem Strahle⸗ 
bis zur Höhe des Hamburger Boͤrſengebaͤudes 
hinauftreiben. Neben einer ſolchen Mechanik ſind 
freilich unſere Loͤſchgeraͤthe bloße Spielzeuge, und 
da ſeit vielen Jahren keine Veranderung damit vor⸗ 
genommen worden, fo läßt ſich denken, daß wir 
Nachbarn zu⸗ 
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ruͤck find, 
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Bekanntmachung. | 
Behufs Löſchung der auf den Gütern Sendzin, Kreis Samter, haftenden Pfandbriefe, wer⸗ 
den auf den Antrag der Beſitzer dieſer Güter, die Inhaber nachſtehender Pfandbriefe: a 


Pfandbriefs⸗ Betrag 


i Pfandbriefs⸗ Betrag 
Na m e n Nummer des Namen Nummer des 
a 2 U Ame ti A 5 5 1 Amorti ne 
if au⸗ til . i = orti⸗ 0 
Guts. Kreiſes. fende ſations G Guts. Kreiſes. aa nat "RR 
endzin Samter I. 1012 1009 Sendzin Samter 38 1148 
— = 81013 1000 ze 2 59 | 1149 | 100 
— —— 9 1014 1000 — — 60 1150 100 
— — 11 | 1016. | 1000 — — 61 1151 | 100 
. — 13 | 1018 | 1000 — — 62 1152 100 
— — 14 | 1019 1000 — — 63 | 1153 100 
— — 18 870 500 — — 64 1151 100 
— — 19 871 500 es — 65 1155 100 
— — 20 | 872 500 — — 66 1156 100 
— — 21 873 500 — — 67 1157 100 
— — 22 874 500 — — 68 1158 100 
— — 23 875 500 — — 69 1159 100 
— — 24 876 500 — — 70 | 1160 100 
— — 26 878 500 — — 71 529 50 
— — 27 879 500 — — 72 530 50 
— — 28 880 500 — — 73 531 50 
— — 29 881 500 — — 74 532 50 
— — 30 882 500 — — 75 533 50 
— — 31 883 500 — — 76 534 50 
— — 33 885 500 er — 77 535 50 
— — 34 886 500 — — 78536 50 
— — 35 887 500 — — 80 | 538 50 
— — 36 636 250 — — 83 796 25 
— — 37 637 250 — — 84 797 25 
— — 38 638 250 — — 85 798 25 
— — 39 639 250 — — 86 799 25 
— — 40 640 250 ft — 87 800 25 
— — 41 | 1131 100 — — 88 801 25 
— — 43 1133 100 — — 89 802 25 
= > 44 | 1134 | 100 — Er 90 803 25 
aa — 45 1135 100 — — 91 2652 1000 
— — 46 1136 | 100 — — 92 2653 1000 
er — 47 1137 100 — — 93 2175 500 
— — 48 | 1138 100 — — — 94 2176 500 
— 49 1139 100 — — 95 1327 250 
5 — 50 1140 100 — — 96 1328 250 
— — 51 1141 100 — — 97 3315 100 
— — 52 1142 100 Re — 983316 100 
\ = 5 53 | 1143 100 = = 99 | 1670 | 50 


= 57 | 1147 | 100 103 | 3958 25 

hiemit aufgefordert, dieſe Pfandbriefe nebſt den dazu gehörigen Zinscoupons an unfere Kaffe einzuliefern 
und dagegen andere Pfandbriefe von gleichem Werth nebſt Coupons in Empfang zu nehmen. a 
bemerken wir, daß dieſer Umtauſch ſowohl den hieftgen als auch auswärtigen Inhabern obiger Pfand⸗ 
briefe koſten⸗ und portofrei bewirkt werden wird, ſo wie daß bei verſpäteter Einlieferung derſelben, nach 
Ablauf der im Kurfe befindlichen Coupons, den Inhabern keine neue Coupons werden verabfolgt werden. 


N 5 Poſen, den 16, Juni 1842. ö General- Landſchafts⸗ Direction. ; 
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Neue Muſikalien bei Mittler in Poſen. 
Verlag von W. Heinrichshofen: ER 
Conſtantin Decker's 3 Duette f. So⸗ 
pran u. Alt oder Baß. Oeuv. 15; 1) © 
komm ꝛc. 5 ſgr. 2) In einem Garten ꝛc. 5 
ſgr. 3) Wenn durch die Pinzette ic, 7% for. 
Die 3 Nummern zuſammen 12% fgr. 
Der Abſchiedz f. Sopran oder Tenor 15 fgr. 
3 Romanzen: 1) Die Schifferin. 2) Lord 
Athol. 3) O kehr zurück, 15 ſgr. 
Otto Tieſſen: Geſaͤnge für Sopran oder 
Tenor. O. 9. 15 for. 


— —..— — 
Die Aufſtellung von Berlin im 
ee de Dresde iſt noch täglich, 
und Donnerſtag den 14ten d. Mts. zum gänzlichen 
Beſchluß für den Preis von 2˙½ Sgr. zu ſehen. 


Im Monat Juli wird 

n das. Dampfſchiff „Kron⸗ 

prinzeſſin“, Capitain 
Bluhm, von hier 


an jedem Dienſtag Ba 

an jedem Donnerſtag, } Mittags 12 Uhr, 
an jedem Sonnabend, Morgens 5 Uhr, und 
an jedem Montag nach Ankunft von Rügen, 


5 an jedem Mittwoch J Morgen 8 8 Uhr, 


und Freitag, f 
von Swinemünde expedirt werden. An den Sonn⸗ 
abenden fährt daſſelbe, mit einer kurzen Anlage⸗ 
Zeit in Swinemünde, von hier bis Putbus, ver⸗ 
weilt daſelbſt an den Sonntagen und kehrt von dort 
an den Montag- Morgen um 4½ Uhr, wieder mit 
einer kurzen Anlage in Swinemuͤnde, bis Stettin 
zurück. Nur bei contrairem heftigen Sturme wird 
hievon abgewichen. —— en 
Die Preiſe dieſer Fahrten erleiden in fo weit eine 
Veränderung des bisherigen Satzes, als ihre Gleich⸗ 
ſtellung mit denjenigen, welche die Dampfbugſir⸗ 
boot⸗Rhederei zwiſchen Stettin und Swinemünde 
erheben wird, es erfordern moͤchte. g 
Stettin, den 20. Juni 1842. re 
3 A. Lemonius. 


Ein militairfreier Mann, nahe an die dreißiger 
Jahre und unverheirathet, der polniſchen und der 
deutſchen Sprache kundig, welcher die beſten Zeug⸗ 
niſſe vorlegen kann, wünſcht ſofort oder zu Mi⸗ 

chaelis als Brenner oder Rechnungsführer angeſtellt 

zu werden. Er ſieht mehr auf ſolide Behandlung, 
5 auf hohes Gehalt. Näheres auf portofreie Anz 
bei dem Koͤnigl. Bau⸗Junſpektor Hrn, Gaul 
unweit dem Komoͤdienhauſe, Ritter⸗ 
13. 


Königl. Hochlöbl. Regierung zu Ans 
leitern befugt, empfehle dem hoch⸗ 


geehrten Publikum ich mich noch mit dergl. Anla- 


gen, und darf ich, geſtützt auf meinen durch 34 


Jahre mir theoretiſch und praktiſch erworbenen 
Kenntniſſe in dieſer Branche auf das Vertrauen 
Hochwohldeſſen rechnen. 

Ich fertige nach Lokal⸗Verhäͤltniß den laufenden 
Fuß zu 10, 75, 5 und Afgr, 

Poſen im Juli 1842. 


fand t 
Mechanikus für matbem. und phyſik. Jnſtr. 


Im Krauſeſchen Haufe Wilhelmsplatz No. ., 
iſt eine freundliche Parterre -Wohnung nebſt Stal⸗ 
lung, mit Moͤbels, ſofort zu vermiethen. 

Das Naͤhere in der Materiol⸗Handlung daſelbſt. 

Markt No, 91. 
find im 1ſten, auch im 2ten Stock, von Michaeli 
d. J. Wohnungen zu vermiethen. 

Wittwe Koͤnigs berger. 


T... — — 
Speicher von verſchiedener Groͤße, fo wie auch 
Wohnungen find vom Aften- Oktober o. ab am 


Damme No. 138. zu haben. 


— ————— — — men 
SER Täglich friſch gepfluͤckte Kirſchen, pro 
Korb 72 gr., find zu haben bei — 
J. J. Meyer, 
No. 70. Neue Straße und Waiſengäſſen⸗Ecke. 


Börse von Berlin. 


Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
Preuss, Cour. 
Brief. | @eld, 


Den 9. Juli 1842. 5 
Staats-Schuld scheine 
Sts.-Schuldsch. zu 3½ pCt. abgest. 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung 
Kurm. u, Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
do. z, 35 Tabgest. ......... 
Danz dito. v. n . 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz; Posensche Pfandbr 
Ostpreussische i 
Pommersche 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


Actien 
Bert. Potsd. Eisenbahn ..... 
dto.. dio. Prior. Oblig, ... 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dito. dto. Prior. Ob lig. 
Berl, Anh, Eisenbahnn ... 
dto, dto. Prior. Ob lig. 
Düss, Elb. Eisenbabnn 
dto. dto. Prior, Oblig.. 


“oo. 


Rhein. Eisenbahn .r... 855 
dio. dto. Prior, Oblig. . 
Gold al marco 
Friedrichsd' or En er 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto 


